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gehütet werden und hinter ihnen erheben sieh im Hin-
tergrund die schneebedeckten Siebentausender von Bo-
livien. Eigenartige landschaftliche Schönheiten umgeben
uns, wie sie uns in ihrer malerischen Vielgestaltigkeit
selten irgendwo so reizvoll begegnen, und zudem beleben
diese anziehende Landschaft buntgekleidete Frauen mit
weiten, meist orangefarbenen Röcken und tiefschwarzen,
dicken Zöpfen, den üblichen Filzhut auf ihrem Kopf.
Am Ziel unserer Reise

Gleich einer Paßstraße, die immer wieder kleine An-
höhen überwindet, erreichen wir die riesige Hochebene
des Alto Piano, die uns durch steiniges Gebiet, auf der
einen Seite umrahmt mit Sohneebergen, am höchsten
Flugplatz der Welt vorbeiführt, um uns alsdann in Win-
düngen hinunter nach La Paz zu bringen, der Hauptstadt
von Bolivien. Sie liegt in einer ausgeweiteten Schlucht
und ist für uns die Endstation unserer wunderbaren
Fahrt durch das eigenartige Hochtal, das teilweise in
Peru und andernteils in Bolivien liegt. Immer wieder
erinnerte es uns an unser Engadin, so daß ich es nicht
anders als das Peruanische Engadin nennen konnte.

Da bekanntlich bei uns im Engadin das Skifahren bis
in den Sommer hinein Trumpf ist, suchte ich auch in
meinem Peruanischen Engadin eine Parallele hierin zu
finden und vernahm, daß man auch auf den weißen Ge-
filden der Schneeberge in den Anden diesen beliebten
Sport betreiben kann, aber mit weit größeren Schwie-
rigkeiten als bei uns, denn die Skifelder fangen erst in
einer Höhe von 5000 Metern an. Wer da noch mit Fellen
auf 6—7000 Meter hinaufzusteigen wagt, muß bestimmt
über eine besonders gute Konstitution verfügen. Solch
ein Aufstieg ist ein nicht geringes Problem für unser
Herz. Wohl ist ein etwas primitiver, wenn nicht gar
lebensgefährlicher Skilift erbaut worden, aber nur we-
nig Europäer und Amerikaner huldigen dem Skisport in
dieser Gegend. Die Indianer aber bringt man überhaupt
nicht auf die Brettchen. Mit ihren unbeschuhten Füßen
sind sie zu wandern gewohnt, und sie tragen sie mit
großen Lasten von 100—150 kg in Höhen von über
4000 Meter über Meer. Durch die endlos scheinenden
Hochtäler und Ebenen, über die vielen Berge dieses
Peruanischen Engadins wandern sie unermüdlich wie
ihre Vorfahren, die starken Inkas. Das Geheimnis der
Zähigkeit bei der heutigen Generation scheint jedoch im
Kauen der Kokablätter zu liegen. Tagelang trotzen die
Wanderer Wetter und Sturm auf ihren beschwerlichen
Reisen. Oft haben sie dabei 2—3 Tage nichts zu essen,
aber sie halten durch mit Hilfe dieser Kokablätter. Die
Strapazen, die sie gewohnt sind, lassen diese sonder-
baren Menschen in ihrer eigenartig urwüchsigen Natur
noch mehr erstarken. Noch leben sie ein friedliches,
genügsames Leben mit einem Rest guter, alter Sitten und
Gewohnheiten. Wie lange es dauern wird, bis der Alko-
hol und eine östliche Politik diesen zerstören wird, konn-
ten wir nicht ergründen.

FRAGEN UND ANTWORTEN

Günstige Beeinflussung von Epilepsie
Frau M. aus O. berichtete uns ausführlich über den Krankheits-

verlauf bei ihrem 6%jährigen Büblein, das seit seinem 2.Lebens-
jähr an epileptischen: Anfällen litt. Es wurde all die Jahre hin-
durch mit allopathischen Mitteln behandelt, die die Symptome der
Epilepsie wohl unterdrückten, aber keine eigentliche Heilwirkung
zeitigten, also mehr nur symptomatisch wirkten und vor allem
auch die geistige Entwicklung des Kindes zusätzlich hemmten,
denn es war auch sprachlich sehr zurückgeblieben. Immer, wenn
bei Erkrankungen die Fieber stiegen, stellten sich auch jeweils
die Anfälle ein. Die Eltern fragten sich nun, ob die Möglichkeit
einer Heilung durch Naturmittel und natürliche Anwendungen
bestehe, oder ob die allopathischen Mittel weiter verwendet wer-
den sollten? — Da die Urinanalyse eine mangelhafte Nierenfunk-
tion zeigte, mußte diese dur-ch Nephrosolid und Nierentee behoben
werden. Ferner war den Gehirnkrämpfen mit einem Eichenmistel-
präparat, mit Hyperisan und Arteriokomplex nebst Galeopsis und
Urticalcin entgegenzuwirken. Das Kochsalz war möglichst zu mei-
den, vor allem aber irgendwelche scharfen Gewürze. Die Nahrung

sollte aus viel Salaten, aus Gemüsen und Vollkornprodukten be-
stehen. — Das Kind erhielt warme Rumpfreibebäder, worauf es
laut dem nachträglichen Bericht der Mutter in der 2. Woche zu
reagieren anfing, indem es abends stark schwitzte und tagsüber
reichliche Stuhlentleerungen hatte. Die Mutter schrieb des weitern :

«Nchon in der ersten Woche wzirde sein NchZa/ wesentlich
rahiger. Das Kind hat nun, nach etwas mehr aZs einem Vier-
teZjahr einen böstZichen Appetit and sieht bZühend ans, ist
aach sprühend, teas fordern nie der FaZZ war. Nein Frühstüch
besteht aas Früchten, Nüssen ttnd Grahambrot mit Bienen-
honig, sein Mittagessen aas Gemüse and Karto//eZn, gar nicht
oder nar wenig gesaixen. Ais Nachtessen erhäZt der Knabe
Obst zmd Natztrreis, oder azteh rohen NaZat and Karto//ein.
Die aiiopathischen MitteZ iieD ich Zazigsam abbZingen, am sie

nttn ganz azt/hören xzz iassen. Ihre Prop/en and Piiien war-
den seibstferständiieh pünbtZich verabreicht. Die Aztgen des

Knaben, die vorher immer zvie verschieiert and trübe and
besonders am Morgen zoie verschwoZZen zvaren, sind jetzt giän-
zend and bZar. Nztr mit der Sprache hat er immer noch Mühe.
Aber nan übt er azts eigenem Antrieb schwierige Worte. Frä-
her nützte aiies Vorsagen nicZits. Fr s?;>rach ein/ach nicht
nach, was er nicht bonnfe.»

So weit der Bericht, der bestimmt in der verhältnismäßig kurzen
Zeit der naturgemäßen Pflege als befriedigend betrachtet werden
kann, denn auch mit Naturmitteln ist es oft sehr schwierig, eine
hartnäckige Epilepsie günstig beeinflußen zu können,

Magenschleimhautentzündung und
Zwölffingerdarmgeschwür
Frau K. aus Z. schrieb uns:

«Fa/äZZig harn mir ein F^emptar der «Gesztndheifs-Nachrich-
ten» in die Fände, ztnd ich möchte es nicht versäzzmen, Nie
am Fat za /ragen. Der Patient ist mein Mann. Fr ist tfb Jahre
aZt and be/indet sich seit vier Monaten in ärztZicher Fehand-
Zztng wegen NchZeimhazitentzündnng and KwöZf/ingerdarmge-
schwär. Neine Feschwerden sind eigentZich nic/zt sehr schwer.
Nchmerzen hat er seZten, eher nztr einen Drztch im Magen oder
ein bramp/artiges Fztsammenziehen, aber wie gesagt, das Letz-
tere bommt seZten vor. A^ach dem Fssen Ziat er immer ein
VöZZege/ühZ, aZs hätte er zzzvieZ gegessezz, was jedoch nicht der
FaZZ ist, denn mein Mann gehört za jenen, cZie wenig essen.
Am Morgezz /rüh hat er vieZ FZähztngen. Fie ztnd da hat er
azzeh saztres Azt/sfoßen. Das ist so ziemZich aZZes über seine
KranbZieit. Zeh boche scZion seit Monaten Diät, nztr weit?
ich nicht, ob diese richtig ist, so beispieZsweise das zoeiße Frot,
cZoch wage ich nichts azzderes za geben. Nicher bann ich von
/hnen FatschZäge erhöhten. Während ß Monaten gab ich regeZ-
mäßig rohen Karto j/eZsa/t, hörte aber damit an/, aZs die Kar-
to//eZn za wenig Na/t mehr hatten. •—- Der Arzt schZägf eine

— Operation vor, doch ich zoeiß ganz genazt,-da/P daa-fceiae- JäeaZ-
Zösang ist, weshaZb ich herzZich bZtten möchte, ans einen Fat
zzt geben ztnd gZeichzeitig MediZcamente zzt schichen, so, zoie
Nie es /ür züchtig /izzden.»

Die Urinanalyse zeigte, daß auch die Leber und die Darmschleim-
häute nicht in Ordnung waren und eine Reizung der harnablei-
tenden Wege festzustellen war. Die notwendigen Mittel, die der
Kranke nun erhielt, waren: Hamamelis virg., weißer Lehm,
Gastronol und Chelicynara, ferner Linosan und Petasan nebst
Nephrosolid und Nierentee. Auch der rohe Kartoffelsaft wurde
weiterhin empfohlen, nebst heißen Kompressen oder heißen Kräu-
tersäcklein, die abwechselnd mit Lehmauflagen auf die Leber-
Magen-Gegend zu erfolgen hatten. Die Schondiät erstreckte sich
auf das Meiden scharfer Gewürze, gebratener und gebackener
Speisen nebst Süssigkeiten. Auch das tierische Eiweiß war zu
reduzieren, wobei gekochte Eier. Schweinefleisch. Wurstwareni
und Käse gänzlich gemieden werden sollten. Viel Salate mit Zi-
trone zubereitet, gedämpfte Gemüse und Vollkornprodukte gehör-
ten zur empfohlenen Diät. — Nach längerer Wartezeit ging fol-
gender Bericht ein:

«Vor Zängerer Feit bezog ich MztfeZ von Ihnen /ür meinen
Mann. Leider ist er aber bera/ZzcZz vz'eZ anierwegs and Zcann

somit die verscZwecZenen Frop/en nar ztnregeZmäßig einnehmen.
TVotzcZem bat sich sein GeszmcZbeitszzzstanä bedeatend gebes-
sert. Fr bat wieder Fzmger and Freztde am Fssen, was er
sebon jabreZang niebt me/zr bannte. Aztch an GewicZit nimmt
er Zangsam za. Wir sind sebr /rob über diesen Fr/oZg and
möchten /bnen reebt berzZicb danZcen /ür 7bre Mübe.»

Den vorliegenden Umständen entsprechend, ist der Erfolg be-
stimmt ein erfreulicher, denn wenn der normale Appetit wieder
einsetzt, dann ist schon viel gewonnen. Da sich zudem der Zu-
stand ohne operativen Eingriff zusehends gebessert hat, haben
die Ratschläge dem Patienten sicherlich schön vorwärts geholfen,
zumal er ja die Pflege nicht ununterbrochen durchführen konnte.

AUS DEM LESERKREIS
Vorteilhaftes Nierenmittel
Frl. B. aus A. berichtete uns anfangs des Jahres:

«Za aZZererst möchte ich Ihnen ein ganz großes KompZiment
machen wegen den sehr gztten Nierentrop/en NephrosoZid, die
ich nar aa/s Feste emp/ehZen bann. Meine beiden Nieren

waren schwer geschädigt dareb eine ge/äbrZicbe Grippe nach
dem baZten Febraar I05ß. Man hatte sebr Fedenben, ob die
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